
nenden Aukdrutksmiiieln einer bestimmten relig1ösen
oder kulturellen Gemeinschaft mitgeteilt oderJean-Pierte Manıigne doch wenigstens VOL ihr dargestellt werden.

Ks ist leicht vermuten, daß die Annahme einerDie Sprache des olchen DeAhnition u11ls5 VOLT einer allzu approxima-
Gottesdienstes ven un anpassungsfreudigen 1C. VO Wesen

der liturgischen Feier bewahren kannn S1e ermäch-

Die Poetik des Glaubens tigt un! ermutigt uns aber, Kriterien aiur
suchen und en Freilich ist rbe in die-

der Liturgie Nan aC. ine schwere elastung. Wır sind hier
VO  5 einer eschichte geprägt, in der jene fast
ausnahmslose Neigung gewutet hat, die Formen,
Gebärden un ege. gottesdienstlichen Feierns

In diesem Beitrag soll das ema Liturgie ach den Normen gestalten, die VO  =) iner Kaste

gehen, insofern diese einer «Poetik des Glaubens» VO Eingeweihten dekretiert wurden, welche die
Ausdruck verleiht. Das el zunächst, WI1r Weisheit der rtuppe ihre Verwaltung
das ema Gottesdienst 1n einen weiter geöfineten ghatte. EKs <1bt tatsächlich eine solche
Horizont der rage ach den vielen Ausdrucks- verwünschte Paarung VO  [} Rıtus un klerikalem
möglichkeiten des ens, VO  5 denen die Litur- Imperialismus. Wenn das Wort (verstanden als
1e NUr PINE bestimmte Erscheinungsweise ist, Verkündigung, Oommunikation, Dialog) seiner

ach progressiv ist, ist der Rıtus seinemhineinstellen Zugleich bedeutet aber auch dies:
WIr werden andererseits nıicht umhinkommen, e1- tiefsten Wesen ach konservatıv.
nige Bruchlinien markıeren hinsichtlich der VefI- Da der christliche Gottesdienst gleicherweise

Rıitus w1e Wort ist, darf mMan sich nicht wundern,schiedenen angrenzenden Sprachebenen, die sicher-
ich jeder Wei1ise des Feierns Kaolorit un Nahrung weiln WI1r gerade jer den der stärksten Span-
geben, ohne da aber irgendeine VO Glauben nNung 7wischen Bewahrung un! Fortschritt EeNt-

decken Der Gottesdienst bildet tatsächlich heuteinspirierte Liturgiefeler sich einfach mit ihnen
verquicken lassen könnte. inen bevorzugten Ort heitigster Konfrontation,

Wır können hier nicht mehr tun als diesen dop- eines der etzten Foren, sich ChristenN-
pelten Ansatz andeuten. ber 7zweifellos sollte politischer Überzeugungen trefien un
diese Aufgabe Z Gegenstand vermehrter und im übrigen einander völlig ignorleren können.

Überdies ist der Rıtus in der ene des Indi-gezielter Bemühungen gemacht werden. Wır oylau-
ben 1n der Tat, da eine enge der heutigen viduellen der größter Doppeldeutigkeit: Der

Schwierigkeiten un selbst offenkundiger Sack- Mensch kannn nıie den Gegenstand seiner Gläubig-
aSSCH dem Umstand 7zuzuschreiben sind, daß e1lit felern, ohne sich cselbst 1Ns ple bringen Kr
sowohl die offene Grenze der Liturgie (in Richtung legt hier se1ine ”S ab Und dennoch kann diese
dessen, WAas außerhalb ihrer Zuständigkeit eCo Enthüllung gerade VOL dem nNspruc der I ran-
w1e auch ihre Sonderstellung 1m geschlossenen szendenz, die felern man hier vorg1bt, unzuläng-
Innenraum einer bestimmten Sprachatmosphäre lich bleiben un er verworfen werden mussen.

Der Rıtus ist jener paradoxe Akt, durch den dasin Vergessenheit geraten sind.
Wır wollen er hiler versuchen, der Liturgie «Oftenbarte» immer Getahr läuft, wieder «aDge-

einen 4t7 anzuweisen, indem WI1r ausgehen VO blendet» werden.
elwollen WI1r och außer acht lassen, daßolchen theologischen un! kulturellen Beziehun-

YCNH, die ihre Stelle im Gesamtzusammenhang be- der christlichen Liturgie (und Z Wali entsprechend
stimmen un ihre Grenze den jeweils benach- den Fragen, die sich heute diesbezüglich aufdrän-
barten Bereichen anzeigen. gen) die Widersprüche sowohl nnNnernNa. der Ge-

In der Liturgie spielt sich ein Sinnvollzug ab meinschaft der Gläubigen als aNlzcI w1e für jeden
Wenn WIr das Vokabular der emilotik aufgreifen, einzelnen Von ihnen ebenso w1ie jene fundamentale
könnte 1La jede VonNn ult SODar definieren als Doppelbödigkeit (die dazu führt; daß dem Konto
das zusammenhängende (Ganze VO: Leichen, urc des Absoluten 1mM Glaubensbekenntnis tändig die

Vorurteile un Ideologien angelastet werden,die eine bestimmte Anzahl VO bezeichneten Inhalten,
die aus einem gemeinsamen Glauben ervorgehen, welche sich durch den Stil der Feier als tatsächlich
mMit Hıli einer bestimmten 172 VO bezeich- vorhanden verraten) sich natürlich verschärfter
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Weise zeigen, un:! Zwar aufgrund der Schwächung un! außerdem diese Sichtbarkeit VO:  =) den Vertfäl-
der kanonischen Normativität, die bisher gestat- chungen des ursprünglichen Wesensbildes —

tete, die Krise dadurch überspielen, daß man terscheiden, in welche die Kirche unablässig durch
eine doppelte el VO  w} Kriterien Z Maßstab nglaube un naturhafte Neigung zurückfällt.
machte: zunächst Kriterien der Orthodoxie, welche Kıine Wohnung un ein Zeichen lassen sich aber
die Bedingungen für die Zugehörigkeit ZUT Gruppe weder mI1t einem Staat och mI1t einer Gesellschaft

och mI1t einer Hierarchie och m1it einem Ge-festlegten (was etwa mMI1t der xkommunika-
tion Samt allen ihren nuanNcCcIerten ple  en urch- setzesessystem verwechseln.
gesetzt wurde); sodann Kriterien der Orthopraxte,
welche festlegten, ach welchen ege die Feier
ablaufen mußte. «Wohnung» ist der iejenigen, welche

sich dort zuhause wIlssen, miteinanderenkönnen.Der künstliche, ja willkürliche Charakter dieser
doppelten Kriteriologie steht heute unter dem « Zeichen» ist das, Was sich anbietet als mögliches

Verständigungsmittel, WEEC1L1L11 Menschen, denenerdacht, se1in Irrtum bestehe darın, daß 1er 1in
ein un derselben Aussage Tatsache und ec diese ohnung och TeM:! ist, sich nach dem
miteinander wurden. Sicherlich können etzten Sinn dessen fragen, WOZU S1e bestimmt Ss1ind.
die Kriterien (sowohl der Orthodoxie w1e der Wenn diese rage auch de iure eine en Menschen
OUOrthopraxie) nıcht mehr abstrakt dekretiert gemeinsame se1in INnaY, ist S1e dies deswegen

nicht auch schon de facto Ebenso oilt Wenn daswerden, aber keine gläubige Gemeinschaft kann
sich wenn S1e nicht auf ihren eigenen Zusammen- VO:  - der Kirche gebotene Zeichen de iure offten
halt verzichten 111 ein Miınimum usdrück- ist für die Gesamtheit der Menschen, kannn und
lichen Normen CN., muß damıt hier und jetzt och nicht ine tatsäch-

liche Allgemeingültigkeit erreichen. Der Unter-Die Kriterien der odoxte, welche die Zuge- SC 7zwischen nNspruc. un! Tatsächlichkeithörigkeit einer Gemeinschaft bestimmen, hän-
zCNHN nicht wenigstens nicht unmittelbar VO  5 zeigt a daß WI1r hiler mI1t iner geschichtlichen
unNnseren Beschlüssen ab So wollen WI1r hier VCI- Wır  el tun en DiIie TE ist keines-

suchen, die Bedingungen einer Orthopraxie WCSS 1m Besitz einer übergeordneten Aussicht auf
klären. diese eschichte, 1E 1st vielmehr selbst mitten

ihr engaglert, aber auch Danz und gar!Wenn WIr einmal voraussetzen, daß ber die verantwortlich gegenüber den Menschen, die aus
Bedingungen der Zugehörigkeit Übereinstim- dem Glauben ensuchen und gegenüber jenen,MunNg besteht, bleibt och die otwendigkeit,
diese Zugehörigkeit 1in der rechten Weise be- die einen Glauben suchen, amıt en

können. S1e kannn keinen Anspruch darauf C1-kunden. Anders gesagt: Wır mussen u1ls der rage eben, der tatsac. Sachwalter für die anderen
stellen, welche Liturgie der Gemeinschaft der sSe1n. Diese Präzisierung drängt sich auf in —
Gläubigen ANZETHESSCH ist. rage Indem die Kirche sich bemüht, sich

In inem ersten Ansatz wollen WIr versuchen einer angestrebten Universalität darzubleten, VCI-

erhellen, WwW4sS der Bedeutungsgehalt dessen ist, Was liert S1e tatsächlich die Möglichkeit, hler und jetztbei einer olchen Fragestellung Z Debatte steht denen eine Wohnung geben, die 2UuS dem J]au-
nichts weniger nämlich als die Gemeinschaft der ben en versuchen; und überdies richtet S1e
Gläubigen elbst, insotfern sS1e aufgerufen ist, sich auch kein Zeichen mehr auf für iejenigen,

aller Ofenheit ihren Ghedern erschlieben welche einen Glauben suchen, daraus en
(pastoraler Aspekt) und insotern S16 £ür die draußen Diese ohnung un dieses Zeichen werden
ZUr sichtbaren rage wird. In inem 7welten chritt konstitujlert UtrC die Poetik des Glaubens, und
wollen W1r VO der Liturgie als ritueller Darstel- Wa ach den eXe dert Yy1lk, welche der irre-
lung, welche dem bezeichneten Inhalt zeichen- duktibel-historisch-einmaligen Erscheinung des
haften uSdruc verleiht, sprechen. Reiches Gottes eigen ist.

Wır wollen u1ls auf vier verschledenen egen
dieser Erscheinung zuwenden, indem WI1r dasDie Kirche als Wohnung der Glänubigen

und Zeichen Uunier den L ölkern Geheimnis der Menschwerdung, den Sinn des
Wortes un des Sakramentes und schließlich den

Die Kirche als «Wohnung » un « Zeichen» de- oftenen aum der Gemeinschaftt der Gläubigen
finieren bedeutet, VO  } ihrer Sichtbarkeit reden betrachten.
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a) Die Menschwerdung als Grundlage Wirklichkeit ist das eic Gottes, also die Wirk-
des Wohnung- un Zeichenseins der Kirche lichkeit eines « Danz anderen» Gottes («Meine

edanken sind nicht 10b0S edanken, meine WegeWenn die Menschwerdung jenes Geheimnis ist, sind nicht ure Wege»), der sich Z nahen (Gottwelches esagt, daß « Der, der VO  - Anbeginn macht Die Darstellungsweise 1st die Erzählung 1im
>5 «Wohnung untfer unNs SCHOMUMEN ® hat, herkömmlichen Stil WOdurc. diese ähe ZuUkannn iMa als 1nNes der auptkennzeichen dieses
Geheimntisses bezeichnen, dal ine Vermittler- Ausdruck geDrac. wif: ber in paradoxer OoOrm

funktion rfüllt „wischen der höchsten Iranszen- WOdUTrC. jene Andersartigkeit Z Ausdrtuck
kommt). Es handelt sich ohl den Besitzerdenz un der allernächsten Vertrautheit. Diese eines Weinbergs, aber 7 den zuletzt gekom-Vermittlung geschie aber nicht 1im Sinne der Arbeitern ihren Lohn Ww1e den ersten undWahrnehmung einer dritten Position, die 1m ole1- entsendet seinen Sohn of' alle se1ine Leutechen Abstand den Extremen läge, sondern als
uengekommen sind; geht ohl einender ursprüngliche einer Koexistenz der KExtreme Hirten, aber dieser äßt seine er in der Wüsteselbst Diese Koexistenz ist sichtbar un berühr- des einen chates willen;: geht einen reli-bar Man erinnere sich den Prolog Zu ohan- chen Mann, der einem Festmahl einlädt, abernesevangelium. Was 1ISCTE Verkündigung,

Zeugnis begründet, ist nicht eine bloße Intuition, holt alle Vagabunden VO den Hecken un Zäunen.
Die tmosphäre des Jleichnisses eröfinet alleneine Erleuchtung, ein allgemeiner Geist, eine Bewohnern des Hauses den Hortizont der NaıGottesvorstellung oder ine Wwe. Ideologie,

sondern ein eben, das sich berühren, hören und un! äßt S1e 1im Bewußtsein einer absoluten re1-
e1it en ach dem Wort «Alles, WAas me1in ist, istsehen Jäßt, gesichtgewordenes ewiges eben, der auch dein...» Kür die anderen richtet das Gleichnissterbliche un! auferstandene Leib Jesu VO  5 Naza-

reth «Zeichen» dieser Gnadenhaftigkeit auf, bietet
ihnen die reale Möglichkeit a uch ihrerseits 1nDiese Aussage nthält die Behauptung in sich, eine Gemeinschaft einzutreten, in welcher diesesdaß derjenige, welcher der NC die Möglichkeit seltsame Verfahren mit seinen Inıtiativen und sSEe1-gab, se1in un Zeugnis geben, eine geschicht-

liche, persönliche Gestalt ist. Demzufolge kann 11ICT Außerkraftsetzung der gewohnten Umgangs-
der «Stil», welchem die Kirche ihre Gläubigen regeln gerade das U blifb.? 1st.

sammelt, genausowen1g gleichgültig se1in w1ie der
©) Das Sakrament als AusdrucksmittelStil, dem sS1e ihre Sendung «ad ExX{Ir4a>» wahr-

nımmt. Die Menschwerdung bestimmt nicht Im Sakrament kommt eine bestimmte Wirklichkeit
bloß den Gehalt oder die wesentliche Grundlage 1in iner bestimmten Weise ZUT Darstellung. Die
dieser Sammlung un: Sendung, sondern au<;h jer gemeinte Wirklichkeit ist der Bund, das soll
ihre Weise. heißen ine Versöhnung, welcher die Initiative

So hat also die Reflexion über eine Ästhetik VO oben kommt. Die Darstellungsweise besteht
ihren at7z untfer den theologischen Disziplinen,; in der Übernahme VO  } Elementen (Brot, Wein,
ber eine Asthetik, die erhellen soll, welchen
Status die «Gestalt» der Inkarnation dem Auf-

Wasser, ÖOl), VO:  D eDarden un Handlungen (Be-
SCONUNS VO Mann un Frau, Mahl, Bekenntnis

treten, den ebDarden un Worten der (GGeme1n- und Vergebung) Aaus dem gewöhnlichen en
schaft der Glaubenden verleiht. elche Wohnung Die Kirche als « Urbs SAacCcramentfum » die
gestattet S1e ihnen beziehen, welches Zeichen Bewohner des Hauses in die Wirklichkeit un das
empfiehlt sS1e ihnen aufzurichten ? Wır betrachten Bewußtsein dieser Versöhnung.
die Sprache des Gleichnisses und die Finrichtung mM Ss1e dies Cut, eröfinet S1e ihnen die Möglich-
des Sakramentes als wel wichtige Züge des lau- eit eines Umgangs M1t der Welt, der Nah-
bensausdrucks, MC welche der Sinn und der Tung, der Geschlechtlichkeit, mMi1t dem Heranwach-
Stil der Inkarnation sich als weiterhin wirksam C1- SC1I1, der Krankheit un: dem Tod Und für die —-
weisen, un WIr werden VO der (Gsemeinde als deren errichtet S1e das Zeichen dieser Versoöh-
dem besonderen Ort dieser Wiıirksamkeit sprechen. NUuNg,

Das Gleichnis als Ausdrucksmittel Die Gemeinschaft als Lebensraum
Im Gleichnis wird eine bestimmte Wirklichkeit Die Gemeinschaft, die hier geht, ist nıiıcht
iner bestimmten Weise dargeboten... DIe 2uUufonOom.,. S1ie hat ihre Wır  elit nicht sich
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elbst, sondern 447 dem, der S1e versammelt. S1ie Wenn mMan VO: der Liturgie Sagt, s1e se1 wesent-
1st die Gemeinschaft derer, welche sich auf den lich symbolischer Natur, sind mit diesem einen
VO Gleichnis gewlesenen Weg des Paradoxes Wort sowohl ihre Vorrangstellung W/1e ihre (Gren-
locken lassen. S1ie ist sakramentale Gemeinschaft. Z ausgesagt. Das besondere Vorrecht des Sym-
Dennoch hat Ss1e ihre eigentümliche Weise, sich bols Ks rfüllt die Aufgabe einer Inıtiation, C1-

sammeln un wirken. DiIie Weise oder der Stil Öftnet denjenigen, die sich auf einlassen, ine
des Sakramentes sowochl w1e des Jeichnisses ENT- Möglichkeit, deren bildhafte Verwirklichung
wickeln un behaupten sich, indem S1e Kingang SCHON in ihnen selbst enthalten ist, das he1ißt in die-
en in den Prozeß der Gemeindebildung, wel- SC die Wirklichkeit der Versöhnung der
cher ihren natürlichen äahrboden bildet un: des- Menschen mM1t Gott und der Menschen unterein-
SCI1l Sinn ist, der Verkündigun un der Ver- ander... Die Grenzen des Symbols Die üllung,
ung unauthörlic ihrer konkreten Verwirk- die darbietet, kommt in ihrer aNzZCI irkelich-
ichung verhelfen V nicht 1m symbolischen Geschehen ZUF Ab-

Die Weise dieser Darstellung urc die Ge- schluß, nıcht we1il VO sich selbst her nicht 1C4-

me1inde ist Iso spezifisch und kann er niıcht mit listisch un wirkmächtig ware, sondern weil seine
anderen Gesellungsformen verwechselt werden, eigene Wirkweise nach der Totalität des Lebens
die alle ine andere Zielsetzungenals die soeben einschließlic seiner prosaischsten Bereiche VCI-+-

hier besprochene. DIie gyläubige Gemeinde erbaut angt, seine Wirkkraft darin entfalten
die Mauern ihrer  z eigenen Wohnung AausSs lebendigen können. Die Liturgie vollbringt auf symbolische
Steinen. Und 1in dem Maße, w1e S1e diesen Bau Weise, Was unls och IUN bleibt. Wenn dies nicht
errichten versteht, ist sS1e missionarisch, das ei verstanden wird, wird damıit das Wesen der
hat S1e Zeichenfunktion für den Fremden, der eine liturgischen Feier selbst vertälscht.
Wohnung sucht. Wenn mman VO  - der Liturgie SaQt, sS1e se1 ein

ber sicherlich würde iNan uns falsch verstehen, «Ins-Werk-Setzen», ist damit ber FENAUSO —-

WEECI1111) 1119  - meinte, WIr wollten das « Zeichen» und gedeutet, daß das Bezeichnete, das in ihr Zu Aus-
die «Wohnung» 1in Gegensatz 7zueinander stellen, druck kommen muß, sich nie verleiblichen kannn
denn erjenige, der wohnt, wohnt immer im ohne die u1ls aufgegebene Anstrengung der ntellı-
Zeichen, un das Zeichen bezeichnet nie WwWwas — SCNZ und der Vorstellungskraft. Wir wollen hiler
deres als eine Wohnung. dre1 Beispiele für dieses ns-Werk-Setzen anfüh-

1TC11?° die Sprache, das Schauspiel und das est Diese
dre1i Zugänge verdeutlichen zugleic. auf reitfache
Weise, worin unseTes Erachtens die (gleichzeitig
UrC. Andersartigkeit und Konvergenz bestimm-Die Liturgte als Verwirklichung Adurch das Symbol te) Originalitä der Liturgie des auDens 11-

Menschwerdung, Verkündigung des Lebens ach ber Sprache, Schauspiel und est 1m « welt-
den Leitlinien des Gleichnisses, sakramentale
Institution, Gemeinschaft lauter Instanzen der

lichen» Vgrständm's liegt
Manifestation des ens, die welitere Vertie-
fung ihrer konstitutiven Wirklichkeit verlangen a) Die liturgische Sprache
würden. ber WI1r en sS1e hier 1L1Ur erwähnt, 1NSO- Drei Sprachen oder besser dre1 unktionen der
tern uns scheint, da mit ihnen die rundlinien Sprache stehen hier ZuUuU Debatte Mitteilung, Aus-
einer Poetik des 4ubens gegeben sind, das (l TÜC un Stiftung VO Gemeinschaft.
die Grundlinien des aubens unfe dem Gesichts- Wenn iNan eine strikte Unterscheidung 7zwischen
pun w1ie Aaus seinem eigenen rsprung die UuUSdaruc und Kommuntkation aufstellen wollte,

würde 1iNa:  5 einem reiCc. leeren FormalismusGestalten, Worte, ebarden un: (Jrte sel1nes e1b-
haftigen Ausdrucks ableitet. In diesem /usam- Zpfer fallen Eıs andelt sich hier nicht darum,

Bereiche gegeneinander abzugrenzen, sondern aufmenhang ist uch die Liturgie sehen. Si1ie ist
Gestalt, Wort und Gebärde, S1e eröfinet einen aum Polarıitäten hinzuweisen, denen Sprache sich
und rfüllt ihn mit en Mit anderen Worten: s1e tatsächlich orientiert, WE ihr VOIL allem darum

das Se1in der Kirche symbolisch 1Ns Werk, 1N- geht, eine Information weiterzugeben un! des
sofern dieses seine Wurzeln 1 Glauben hat un: weıiteren, dies m1t Genauigkeit tun, oder auch
sich verle1  cht in seinem Verhältnis ZU Men:- ine bestimmte Beziehung Z Welt auf den LLEU-

schen. este anı bringen, eine Beziehung ZUT Welt,
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die sich 1in unserem NnNneren in iner jefe abspielt, sehen, daß diese drei Sprachen nicht auf der Jewei-
die nicht leicht erreichen ist, un wenn erst ligen Verlängerung einer ogleichgerichteten inie
7zweiter 1n1ie die Mitteilung dieser wahrge- egen Tatsächlich aber muß Man, WE mMAa:;  } jede
1OMMN! Wirklichkeit vehtBEITRÄGE  die sich in unserem Inneren in einer Tiefe abspielt,  sehen, daß diese drei Sprachen nicht auf der jewei-  die nicht leicht zu erreichen ist, und wenn es erst in  ligen Verlängerung einer gleichgerichteten Linie  zweiter Linie um die Mitteilung dieser wahrge-  liegen. Tatsächlich aber muß man, wenn man jede  nommenen Wirklichkeit geht... Die erste Funktion  dieser drei Sprachen verwenden will und wenn  nimmt den ersten Platz ein in der Sprache des täg-  man dabei der einen oder anderen dieser drei  lichen Umgangs, in der geschriebenen, gesproche-  Sprachfunktionen den Vorzug geben will, jedes-  nen und durch Fernsehen vermittelten Informa-  mal von einem anderen Quellort ausgehen. Bei  tion. Im zweiten, selteneren Falle haben wir die  einer Sprache, die vor allem auf Kommunikation  Sprache des vertrauensvollen Sichöffnens am  gerichtet ist, ist dieser Ort die Sprachgemeinschaft,  Rande des Monologs und die Sprache im Sinne der  in welcher der Informationsfluß stattfindet. Die  zeitgenössischen Dichtung.  genaue Bestimmung dieses Ortes ist dann Sache  Allzu häufig schwankt die heutige Gottesdienst-  der Soziologie. In einer Sprache, die vor allem dem  sprache zwischen diesen beiden Aussageweisen  Ausdruck dient, ist dieser Ort die einsame Existenz  hin und her, die beide gleich unfähig sind, ihr wirk-  des Urhebers, in der sich andere einsame Existen-  lich gültigen Ausdruck zu verleihen. Es müßte  zen wiederspiegeln. Die genaue Bestimmung  gelingen, das «Heimweh», das jede dieser beiden  dieses Ortes.ist Sache der Literaturkritik. Bei einer  Sprachen auf je ihre eigene Weise an sich trägt, er-  gemeinschaftsstiftenden Sprache ist dieser Ort die  kennbar zu machen und dann zu sehen, wie dieses  betreffende Gemeinschaft. Und wenn es sich dabei  Heimweh uns hinführt zu einer dritten Art von  um eine g/äubige Gemeinschaft handelt, ist die ge-  Sprache, die ihre eigene Aufgabe und ihren eigenen  naue Bestimmung dieses Ortes eine Aufgabe der  Stil hat und die man die gemeinschaftsstiftende  Theologie. Wir stoßen hier auf eine untrennbare  Sprache (langage de communion) nennen könnte.  Verknüpfung zwischen der Frage der Orthodoxie,  «Kommunizieren» ist mehr als Austausch von  welche den Ort für die Gemeinschaft zu erkennen  Kommunikationen, von Mitteilungen, aber es ist  sucht, und andererseits der Frage der Orthopraxie,  auch mehr als sich bloß ausdrücken. Miteinander  welche Sprache dem so erkannten Ort zuzuordnen  in Gemeinschaft leben bedeutet nicht bloß, dafür  se1  zu sotrgen, daß man über die gleichen Informatio-  Die Unterscheidung zwischen den drei genann-  nen verfügt, sondern daß man sich in der gleichen  gen Funktionen zielt. aber gewiß in keiner Weise  Erfahrung und Existenz trifft; daß man nichts von  auf irgendeine Ausschließlichkeit (da ja die gläubige  dem verlorengehen läßt, wohin man mittels der  Gemeinschaft sich zwangsläufig auch einen Aus-  dichterischen Sprache auf einzigartige .Weise ge-  druck verschaffen und auf Mitteilung bedacht sein  langt (nämlich zu dem dreifachen Wirklichkeits-  muß). Es geht also darum, der Welt des Glaubens  bezug - zur Welt, zu den Menschen und zum Sinn  zu einer zwar eigenen, aber doch nicht von allem  des Daseins —, welcher in einer Sprache von schöp-  anderen getrennten Wirklichkeit zu verhelfen.  ferischem Ausdruck aufscheint). Dies bedeutet  aber gleichzeitig, daß man diesen dreifachen Wirk-  b) Die Liturgie als Schauspiel  lichkeitsbezug und die hierin angedeutete Bin-  dung in Beziehung bringt zu der Bindung, welche  Wenn wir von dem Gedanken ausgehen, Liturgie  unsere Glaubensbrüder in gleicher Weise leben.  könnte vielleicht als Schauspiel verstanden wer-  Was wir über die Widersprüche und Doppeldeutig-  den, so konnte dies insofern Überraschung aus-  keiten heutiger Liturgiefeier gesagt haben, wie  lösen, als die Wiederentdeckung der aktiven Rolle  wir sie heute erfahren, genügt, um begreiflich zu  aller Beteiligten bei der liturgischen Feier eigent-  machen, daß ein solches Vorhaben heute nur  lich die Kategorie von Zuschauern ausschließt.  schwer zu verwirklichen ist. Aber man hat schon  Aber wenn wir Liturgie hier als Schauspiel be-  einen großen Schritt in diese Richtung getan,  zeichnen, so wollen wir damit nichts anderes sagen  wenn man erkennt, daß es hier um ein Vorhaben  als dies : /x der Liturgie gibt es etwas zu sehen. Nachdem  von eigenständiger Bedeutung geht; daß zwischen  wir schon zu sagen versucht haben, wie sich der ur-  der Sprache der Kommunikation, der Sprache des  sprüngliche Ort des liturgischen Worzes darstellt,  an die Subjektivität gebundenen Ausdrucks und  müssen wir jetzt zu zeigen versuchen, worum es  der Sprache, die Gemeinschaft begründet, ein  ursprünglich geht bei dem, was die Liturgie zu  wirklicher Kontinuitätsbruch wirksam ist. Nun  sehen gibt.  wird aber dieser Kontinuitätsbruch heute nicht er-  Wenn wir den Bedeutungsgehalt dessen, was in  der Liturgie symbolisch «ins Werk gesetzt» wird,  kannt und nicht zugegeben. Man will nicht ein-  108Die erste Funktion dieser reli prachen verwenden 111 un: WenNn
nımmt den ersten atz ein der Sprache des tag- iNan e1 der inen oder anderen dieser Tre1
en Umgangs, in der geschriebenen, gesproche- Sprachfunktionen den Vorzug geben will, jedes-
nen un:! durch Fernsehen vermittelten nforma- mal VO einem anderen Quellort ausgehen. Be1
tion. Im zweiten, selteneren en WI1r die einer Sprache, die VOLT allem auf Kommunikation
Sprache des vertrauensvollen Sichöffnens gerichtet ist, ist dieser Ort die Sprachgemeinschaft,
anı des onologs und die Sprache m Sinne der in welcher der Inftormationsfiuß statttindet. Die
zeitgenössischen Dichtung CNAaUC Bestimmung dieses Ortes 1st dann Sache

Allzu häufig schwankt die heutige Gottesdienst- der Sozlologie. In einer Sprache, die VOT em dem
prache 7wischen diesen beiden Aussageweisen Ausdruck dient, ist dieser die einsame Ex1istenz
hin und her, dieel gleich unfähig sind, ihr wirk- des rhebers, der sich andere einsame KExIisten-
lich gültigen Ausdruck verleihen. Es müßte ZCe1 wlederspiegeln. Die CNAauUC Bestimmung
gelingen, das «Heimweh», das jede dieser beiden dieses Ortes ist Sache der Literaturkritik. Be1 einer
Sprachen auf Je ihre eigene Weise sich tragt, CI- gemeinschaftsstiftenden Sprache ist dieser Ort die
kennbar machen un dann sehen, w1e dieses betreftende Gemeinschaft. Und wWenNnn sich dabei
Heimweh unls hinführt iner dritten VvVon eine gläubige Geme1inschaft handelt, ist die DFC-
Sprache, die ihre eigene Aufgabe un: ihren  S eigenen Nauc Bestimmung dieses Ortes eine Aufgabe der
Stil hat un die 11a die gemeinschaftsstiftende Theologie. Wır stoßen hler auf ine untrennbare
Sprache (langage de Communi10n) “LCNLLNECINL könnte. Verknüpfung 7wischen der rage der Orthodoxie,

«Kommuntzleren» ist mehr als Austausch VO  - welche den für die Geme1inschaft erkennen
Kommunikationen, VO Mitteilungen, aber CS 1st sucht, und andererseits der rage der rthopraxie,
uch mehr als sich bloß ausdrücken. Miteinander welche Sprache dem erkannten uzuordnen

Gemeinschaft en bedeutet niıcht bloß, dafür SC1

SOTSCH, 11A:  - ber die gleichen Inftormatio- Die Unterscheidung 7wischen den dre1 —
NeN verfügt, sondern da iNall sich 1n der gleichen SZCH Funktionen Zielt aber gew1l in keiner Weise
ahrung und Kxistenz trifit; daß iNAan nichts VO aufirgendeine Ausschließlichkeita]a die gläubige
dem verlorengehen läßt, wohlin iNan mittels der Gemeinschaft sich zwangsläufig uch einen Aus-
dichterischen Sprache auf einzigartige . Weise FC- FÜC verschaften un auf Mitteilung bedacht se1in
ang (nämlich dem dreitachen Wirklichkeits- muß) Ks geht also darum, der Welt des Glaubens
ezug ZUuU!T Welt, den Menschen un ZU Sinn einer WAarTr eigenen, ber doch nicht VO em
des Dase1ins welcher einer Sprache VO schöp- anderen g eireNNtLEN Wirklichkeit verhelfen.
ferischem Ausdruck aufscheint) Dies bedeutet
aber gleichzeitig, daß Lal diesen dreifachen Wirk- Die Liturgie als Schauspiellichkeitsbezug un die hlerin angedeutete Bin-
dung in Beziehung ring der Bindung, welche Wenn WIr VO dem edanken ausgehen, Liturgie
iSCIE Glaubensbrüder in gyleicher Weise en könnte vielleicht als Schauspiel verstanden WC1-

Was WI1r über die Widersprüche und Doppeldeutig- den, konnte dies insofern Überraschung auSs-

keiten heutiger Liturgiefeler gesagt haben, WI1e lösen, als die Wiederentdeckung der aktiıven
WI1r S1e heute ıfahren, genuügt, begreiflich er Beteiligten bel1 der liturgischen Feier eigent-
machen, daß ein olches Oorhaben heute 1LLUL lich die Kategorie VO Zuschauern ausschließt
schwer verwirklichen ist. ber man hat schon ber wenn WI1r Liturgie hier als Schauspiel be-
einen großen chritt 1n diese Richtung geLAN, zeichnen, wollen WI1Tr damıt nichts anderes a  I
WL inNnan erkennt, hier e1in Oorhaben als dies In der Liturgie 9i0t EIWAaAS XAUY sehen, Nachdem
VO:  } eigenständiger Bedeutung gcht; da 7wischen WI1r schon DCH versucht aben, W1e sich der u1L-
der Sprache der Kommuntkation, der Sprache des sprüngliche Ort des liturgischen Weortes darstellt,

die Subjektivität gebundenen usdrucks un mussen WIr jetzt zeigen versuchen, OIUu
der Sprache, die Gemeinschaft begründet, ein ursprünglic: geht be1 dem, Was die Liturgie zu
wirklicher Kontinultätsbruch wirksam ist. Nun sehen x1bt
wıird ber dieser Kontinultätsbruch heute nıcht C1- Wenn WI1r den Bedeutungsgehalt dessen, Was in

der Liturgie symbolisc. «1nNs en gESELZE” wird,kannt und nıcht zugegeben. Man will nicht ein-
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och 1m Gedächtnis aben, werden WI1r Ve!I- C) Die Liturgie als est
stehen, daß das Schauspiel, VO: dem 1er die Rede
ist, die ähe eines Ereignisses sichtbar machen Schließlich un ndlich 1st die Liturgie ein est

Das bedeutet, daß s1e uns nicht 1Ur etwaAas hörensoll, das im übrigen nıcht vergleichbar ist mit un! eEetwaAas sehen, sondern uch etwas rleben äßtAlltagserfahrung. Die Vertrautheit des tur-
gischen Schauspiels, welches die einfachsten Kın est 1st immer das Aufwallen VO ELWAaSs, das

ensch schon sich tragt, das die Gesell-rundzüge des ahles, der aschung oder VO  w}

Versöhnungsgesten aufnıimmt, steht Sanz un schaft 1n sich ragt. Darın Hegt die S un die
Doppelbödigkeit des Festes. Die Ta des Festes:

al ü Dienst iner Botschaft, welche diese Ver- indem nicht 1Ur eIWAS, das WI1r se1in gylauben,trautheit wieder zunichte macht Diese beiden
Wesenszüge der liturgischen Felier, die mMan für DC-

sondern alles, Was WI1r sind, in einen höheren Hitze-
grad versetzt, bringt Beziehungen wieder 1nswöhnlich als Gegensätze versteht, nämlich Feiler-

lichkeit un! Alltäglichkeit, mussen tatsächlich als pIeEl die den geheimsten 'Teil uUuNsSCIES Herzens
ausmachen, welcher o dem betroffenen Men-zusammengehörige Grundelemente der liturgi- schen selbst unbekannt 1st. Die Doppelbödigkeitschen Darstellung gesehen werden. Die ichtige

Feier ist diejenige, welche die Feierlichkeit des Kr- des Festes: Diese verhält sich immer roportional
jener Ta un Mächtigkeit des Festes. WenneignNIsSsES gerade in der Vertrautheit der Verhaltens-

welisen un der inge sichtbar macht: Sicherlich das, WwWwW4sSs im est ZuU Aufwallen gebrac. wird,
SCHOon da ist VOT dem Fest, muß 1ia gut araufist leichter, diese Spannung 7zwischen dem Feier- achten, sehen, Ww1e in jeder Festfeier das chlech-lichen un dem Alltäglichen Zzerstoren als S1e

Z Ausdruck bringen, ber NUufr im Respekt tere INIMECIN mi1t dem Besseren zutlage tritt. Nun
genugt nicht, da( eine persönliche oder kollek-egenüber dieser Spannung äßt sich verhüten,

daß die liturgischen Zeichen den ezug ihrem tive Entfremdung 11Uf sichtbar gemacht wird,
damit schon geheilt sein, s1e MmMu. vielmehr inBedeutungsgehalt verlieren. inen aum eingebracht werden, der BefreiungDie beste nalogie für eine solche Darstellungs-

welise ı das Gesicht als ein «Schauspiel», das ke1i- bewirkt Das cCANristliche est kannn also seine Wir-
kung 1L1UI un der edingung entfalten, daß

i1en indifterenten Zuschauer duldet, we1il ICh
weniger betrachten Läßt als »ielmehr selbstz aktıy etrach- auSs dem Geist der Buße entspringt und in eine Be-

kehrung einmündet. Dies sind wel Forderungen,fetL. So wird in einer wirklichen Liturgie der Charak- die sOwelt wlie 11U1I denkbar entfernt sind VO einem
ter des Schauspiels zerstOrt, sobald iNall ein olches
Schauspiel arrangleren wollte Die Liturgie ent- Moralismus, der gerade ablehnt, die dunklen 'Tie-

fen des Herzens und die geheimen Wünsche”ieht sich dem Raum des Beliebigen, indem S1e die
Aufmerksamkeit auf das Ereigni1s richtet, dessen Tageslicht und ZUTL Freiheit gelangen lassen;

zugleic. aber uch wel Forderungen, die ehbensoOo-Gedächtnis s1e begeht. In diesem geistlichen Votr-
wen1g die weltlichen Abirrungen verkennen,gSang äßt sS1e selbst die materiellen inge hinter

sich, VO welchen s1e wıird un in denen denen die gyläubigen Gemeinden 11Ur allzuoft ein
odell für ihre eigenen Feste en me1linen.S1e ihren  — Ausdruck findet, wenigstens wird S1e Kın est des auDeNs wird auch Jlatz ennicht völlig VO ihnen eingefangen Und schließ- für die Sünde der Gläubigen. IDa sich denlich wird iNail eben in dem Augenblick, 1n welchem
Sa< CN Menschen wendet, wird VOLI em solche

man betrachtet, selbst Z Gegenstand der DBe-
trachtung, das Zuschauen sich 1in eine Weisen der Feier bevorzugen, die den Menschen

derart als aNzZCH 1N den Blick bringen [ )as ema
Begegnung un in ine u1ls gerichtete rage Süunde wıird ber 1U insowelt aufnehmen kÖön-Wir mussen u1lls tändig aufs INGUEC fragen, ob die

1“LCN wI1e dem Menschen seine Befreiung VO derFeier, wI1ie WI1r S1e gestalten, auch wirklich diese unun: den Preis für diese efrelung anzeigt.dreifache Darstellung eistet. Nimmt S1e wirkliıch
die Aufmerksamkeit un den Blick des Betrach-
ters gefangen? Vermag S1e sich VO:  D einer bloßen SchlußbemerRung
Selbstdarstellung befreien, indem s1e u1ls in

Wır en hier NUr den allerersten KEinstieg iın eineeinen Raum geistlicher Freiheit eintreten läßt, der
nicht i1dentisch ist mMi1t dem geschlossenen Raum, Überlegung markiert, die och weitergehen müßte
in welchem sich der Ritus abwickelt? Und schließ- in diese beiden einander ergänzenden ckrich-
lich Gelingt ihr, das Schauspiel umzuwandeln die Richtung des aubens, welchem

der liturgische Bedeutungsgehalt wurzelt, einer-ın Begegnung
109



BEITRÄGE
se1ts; un! andererseits die Richtung der Ge- Andererseits kann ine authentische Geme1n-
meinschaft, die diesen Glauben felert, indem s1e schaft zusammenbestehen mit einer liturgischen
ihrem eigenen Nutzen AaUus den Zeichen, die Träger Darstellung, die in schwerwiegender Weise uNan-

dieses Bedeutungsgehaltes sind, diesen Glauben IM ist. Das hat mMan immer wieder sehen
wiedererkennt. Die Übereinstimmung 7wischen können und Iannn auch heute och feststellen.
dem bezeichneten Bedeutungsgehalt un! den ber diese Situation ist sich eın kandal Die
Zeichen, die ihm Ausdruck verleihen ollen, gehö ertiefung dessen, Was in unsefen Liturgien ZU

dem, wWwWas jede Gemeinschaft anstrebt; S1Ce stellt uSdruc. kommen sollte und die Anpassung der
Ausdrucksmittel diese Bedeutungsgehalte bil-SOZUSAHCIH das erkennbare Gesicht einer olchen

Gemeinschaft dar. hne s1e verwechseln mit den also miteinander eine grundlegende pastorale
der vgottgewirkten un! vollkommen traNsSpareN- und missionarische Aufgabe.
ten Geme1inschaft jedes Gläubigen mit (GSOtt un Übersetzt VO]  5 Dr. Ansgar Ahlbrecht
der Gläubigen untereinander, darf MNan ohl -
nehmen, daß wenig wahrscheinlich ist, daß eine JEAN-PIERRE MANIGNE
solche Übereinstimmung jemals verwirklichen geboren 28. November 19359 Partis, o » 1966 ZU) Prie-
ware ohne ein außergewöhnliches Gelingen der Ster geweiht. Er studierte der Theologischen Fakultät Le
gottgewirkten Gemeinschaft Unter den üblichen Saulchoir, ist Lizentiat der Philosophie, Lizentiat un! Lek-

Bedingungen ist immer 1Ur eine Annäherung LOL der Theologie, Redaktor den «Informations Catho-
liques Internationales». eine Lektoratsarbeit erschien unter

dieses Ziel möglich. dem Titel « Pour Uu11lc Poetique de 1a fo1».

selbstverständlich ber die komplexen Modalitäten
ihrer Einwirkungen aufeinander Aufschluß geben.Jean Ladriere Wır werden u11ls hier auf das beschränken, wWwas die
Sprache im Sinn des Wortes betrifit. Ge-Die Sprache des gesprochen werden WI1r unls fragen, wWw4Ss die
Sprachanalyse ZU Verständnis des AaAubens-Gottesdienstes ausdrucks der Liturgie beizutragen CIMAaS.

Die Performativıität der
. INIGE PRACHA  STISCHLiturgiesprache
Das grundlegende Problem, das sich tellt, ist die
rage, Ww1Ie die Liturgiesprache wirkt eibstver-

Der Ausdruck des Glaubens im ult bedient sich ständlich äßt sich diese Sprache nicht als Informa-
tion analysieren. S1e will nicht VO Ereignissen be-verschiedener Register. Es handelt sich el 1im

wesentlichen dre1 Ansdrucksgestalten: den richten, Gegenstände beschreiben, Hypothesen
Ausdruck Uhre, die Stimme, den Ausdruck 1im un: Theorien formulieren, VO  } Forschungsergeb-
Gestus, den Ausdruck 1im Symbol. Der st1mm- nissen un geben, Informationsinhalte über-

Ausdruck esteht in einer bestimmten, Vemn- mitteln. S1e ist dadurch charakterisiert, da S1e eine
ue VO esang begleiteten erwendung der bestimmte Tätigkeitstorm ist, daß s1e VCLI-

wirklicht, kurz, daß Ss1e Wirkkraft besitzt. S1eSprache Der gebärdenhafte USdruC esteht
darin, daß der Leib auf 11Ne bestimmte \Weise ist nicht bloß ein verbaler Kommentar inem
zeichenmächtig anwesend ISt.: Der sinnbildliche außer ihr jegenden Tun. sondern schon in sich
Ausdruck esteht in einer bestimmten erwendung selbst un WG sich selbst eın Iun.
der inge (Orte, Gewänder, Leuchten USW.), die
diese mMmi1it iner Hinweiskraft uflädt, die ihrer

7 ( Konstatierende Äätze und performative dtzeunmittelbaren Bedeutung inzukommt. Diese dre1i
Ausdrucksformen tutzen einander, und ine voll- Zur Charakterisierung der Liturgiesprache kann

INa sich somıit Austins berühmter Unterschei-ständige Analyse des kultischen Ausdrucks müßte

11


